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408 DIE BERNER WOCHE Nr. 26

Die neue Feuerwehrkaserne in Bern, Perspektive. Nach (lern erstprämierten
Entwurf von Architekt Hans Weiss, Bern.

Bern erhält eine Feuerwehr-
kaserne.

Heber Sabresfrift wirb fie fertig hafteten, brau*
Ifen im Spitalader, unb urtfere Aunbesftabt wirb fid>

enbgültig als ©rofeftabt ausweifen tötinert. Denn fie
wirb bann nidjt nur über ein auf ber ööbe ber 3eit
ftebenbes geucrwebrgebäube oerfügen, fonbern ibre
ftänbige Aranbwadje roirb aucb fo ausgebaut fein,
wie fid} bies für eine ©rofeftabt gebübrt.

Aatiirlid) treiben wir biefen Aufwanb nicht um
feiner felbft willen. SBir braueben nur an ben ©rofe*
branb im Delegrapbengebäube oor 3wei 3abren su
erinnern. Aud) ber lebte ÜJteter Schlauchleitung war
beanfprudjt. Da traf plöblid) bie Alelbung ein, in
ben ßagerbäufent oon ftebrli & Oeler im SAeper*
mannsbaus fei ein ©rofebranb ausgebrochen. Das
war falfdjer Alarm. 2tber webe, wenn bie Aadjrhbt
wahr gewefen! Hnfere ftäbtifdfe geuerwebr entbehrt
bis 3ur Siunbe eines äweiten ßöfdjguges, fann alfo
beim Ausbrechen 3toeier ©tobfeuer ibre Aufgabe nur
bödjft uttoollftänbig löfen. Das alles wiffen bie 23e=

börben, unb wenn geraume 3eit oerftreidfen muffte,
bis ber 2Bcg gefunben würbe, um für Abhilfe 3u
forgen, fo hängt bies entfd)ulbbarerweife mit ben bo»
ben ftoften 3ufamnten, bie burd) ben Ausbau ber
ftänbigen fjeuerwebrwache unb bes neu 3U erftellenben
ffeuerwehr g eb äub es cutfteben. Dab bas gegenwärtige
geuerwebrmagajin beim Stabttbeater nicht mehr ge=

uiigt, barüber ift ffd> jebermantt tlar. Das aus bem
3abr 1700 ftammenbe ©ebäube ift 3war oon ber
ftänbigen Aranbwadje recht wobnlid) ausgebaut wor=
ben, aber 3U fleht ift es trofcbem unb reicht nament*

lieh' nid)t aus, um ben ^weiten JÖöfd)3ug auf3unebmen.
Die Sianitätspoli3ei wartet im übrigen febon längft
auf ben Augenblid, um fid) im iebigen Feuerwehr»
magasin beffer einridften 3U fönnen, als bies beute
im AoIi3eigebäube felbft möglich ift.

Aus all biefen ©rwägungen fa'b fidj ber ©e=

meinberat biefes gfrübiabr oeranlajft — nad)bem int
Stabtrat gelegentlich „geftüpft" worben ift — einen
SBettbewerb 3ur ©rlangung oon ©ntwürfen für ein

neues geuerwebrgebäube aus3ufcbreiben. Aorber hatte
er fid) nod) über bie

23 lab fr age
3U entfd)eiben. 3lar war oon Anfang an, baf) in ber

Altftabt felbft fein geeigneter Alab oorbanben toar
für bas neue geuerwe'brgebäube. Da bie geuerwebr
redjt häufig aus3urüden bat, ift es aud) nicht 3wed=

mäfeig, bei jebem 23ranbausbrud) gleid) bie Altftabt
3U alarmieren. Als 23auplab ftanb eine 3eitlang bas
©ebiet bei ber gabnenfabrif beim ©afé bu Aorb im
Aorbergrunb. Aber ba melbete fidj. bie ©ewerbe*
fcfjule, bie biefen günftigen Alab für fid) allein beam
fprud)t. Sooiel ftebt benn beute feft: Auf bas ©ebiet
ber gabnenfabrif wirb bas neue ©ewerbefdjulbaus
3U fteben fommen.

8?ür bas geuerwehrgebäube fanb fid) bann ein
Alab beim Sefunbarfdjulbaus auf bem Spitalader,
längs ber Aittoria» unb ber ©oit'belffiraffe. Diefer
ift für bie Aebürfniffe unferer Feuerwehr ibeal ge*
legen. Aafd) in ber Altftabt, braudft fie biefe nidft
3U burdjfabren, wenn fie bas 3ird)enfelb, bie ßäng*
gaffe unb bas Arüdfelb 3u bebienen bat- Aud) - ber
Atattenbof ift über bie neue ßorrainebrüde rafd) 3u
erreichen.

Der ASettbewerb.
Sechs hier anfäffige Ardjiteften finb eingelaben wor*

ben, unb alle haben fid) baran beteiligt. Aier Arbeiten
würben mit. Areifen ausge3eidjnet. Den erften Areis holte
fid) Arcbiteft bans SBeiff- Das Areisgeridji fdjlägt
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Ois neue ^vn<!rvvv>nli»s«rnv in Lern, Perspektive. lXscii <!en> erstprsiuierteii
lüntvvnil' von àokitekt Hans Veiss, Lern.

I^ern erhält 64ne ^euer^àr-
Caserne.

Ueber Jahresfrist wird sie fertig dastehen, drau-
hen im Spitalacker, und unsere Bundesstadt wird sich

endgültig als Großstadt ausweisen können. Denn sie

wird dann nicht nur über ein auf der Höhe der Zeit
stehendes Feuerwehrgebäude verfügen, sondern ihre
ständige Brandwache wird auch so ausgebaut sein,
wie sich dies für eine Großstadt gebührt.

Natürlich treiben wir diesen Aufwand nicht um
seiner selbst willen. Wir brauchen nur an den Groß-
brand im Telegraphengebäude vor zwei Jahren zu
erinnern. Auch der letzte Meter Schlauchleitung war
beansprucht. Da traf plötzlich die Meldung ein, in
den Lagerhäusern von Kehrli ch Oeler im Weyer-
mannshaus sei ein Großbrand ausgebrochen. Das
war falscher Alarm. Aber wehe, wenn die Nachricht
wahr gewesen! Unsere städtische Feuerwehr entbehrt
bis zur Stunde eines zweiten Löschzuges, kann also
beim Ausbrechen zweier Großfeuer ihre Aufgabe nur
höchst unvollständig lösen. Das alles wissen die Be-
hörden, und wenn geraume Zeit verstreichen mußte,
bis der Weg gefunden wurde, um für Abhilfe zu
sorgen, so hängt dies entschuldbarerweise mit den ho-
hen Kosten zusammen, die durch den Ausbau der
ständigen Feuermehrwache und des neu zu erstellenden
Feuerwehrgebäudes entstehen. Daß das gegenwärtige
Feuerwehrmagazin beim Stadtthenter nicht mehr ge-
nügt, darüber ist sich jedermann klar. Das aus dem
Jahr 176L> stammende Gebäude ist zwar von der
ständigen Brandwache recht wohnlich ausgebaut wor-
den, aber zu klein ist es trotzdem und reicht nament-

lich nicht aus, um den zweiten Löschzug aufzunehmen.
Die Sanitätspolizei wartet im übrigen schon längst
auf den Augenblick, um sich im jetzigen Feuerwehr-
magazin besser einrichten zu können, als dies heute
ini Polizeigebäude selbst möglich ist.

Aus all diesen Erwägungen sah sich der Ee-
meinderat dieses Frühjahr veranlaßt — nachdem im
Stadtrat gelegentlich „gestüpft" worden ist — einen
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein

neues Feuerwehrgebäude auszuschreiben. Vorher hatte
er sich noch über die

Platzfrag e

zu entscheiden. Klar war von Anfang an, daß in der

Altstadt selbst kein geeigneter Platz vorhanden war
für das neue Feuerwehrgebäude. Da die Feuerwehr
recht häufig auszurücken hat, ist es auch nicht zweck-

mäßig, bei jedem Brandausbruch gleich die Altstadt
zu alarmieren. Als Bauplatz stand eine Zeitlang das
Gebiet bei der Fahnenfabrik beim Cafe du Nord jm
Vordergrund. Aber da meldete sich die Gewerbe-
schule, die diesen günstigen Platz für sich allein bean-
sprucht. Soviel steht denn heute fest: Auf das Gebiet
der Fahnenfabrik wird das neue Eewerbeschulhaus
zu stehen kommen.

Für das Feuerwehrgebäude fand sich dann ein
Platz beim Sekundarschulhaus auf dem Spitalacker,
längs der Viktoria- und der Gotthelfstraße. Dieser
ist für die Bedürfnisse unserer Feuerwehr ideal ge-
legen. Rasch in der Altstadt, braucht sie diese nicht
zu durchfahren, wenn sie das Kirchenfeld, die Läng-
gasse und das Brückfeld zu bedienen hat. Auch der
Mattenhof ist über die neue Lorrainebrücke rasch zu
erreichen.

Der Wettbewerb.
Sechs hier ansässige Architekten sind eingeladen wor-

den, und alle haben sich daran beteiligt. Vier Arbeiten
wurden mit. Preisen ausgezeichnet. Den ersten Preis holte
sich Architekt Hans Weiß. Das Preisgericht schlägt
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Situationsplan für die neue Feuerwehrkaserne in Bern.

gleichzeitig cor, feinen
©ntrourf ausführen 3u
laffen, 2Bir finb in ber
Sage, unfern Hefern ein
Schaubilb feines ©ntrour»
fes 3eigen 3U tonnen.
©leichzeitig oerroeifen toir
auf ben ©runbrih bes
©rbgefdjoffes. ©Sic er»

fehen baraus, bafe längs
ber ©iftoriaftrahe bie
£öfd)3üge untergebracht
finb. ©rtönt Alarm, fo
öffnen fidj bie ©arage»
tore, bie Feuerroeljrman»
ner eilen „was gifdj roas
befdj." 3U ben Automobi»
len unb los fann es ge»

Ben. ÏBir erinnern uns
eines Feueralarms in
Honbon. 2Bir teuren in
ber Aälje ber ©örfe, als
plöhlid) bas burcbbrin»
genbe ©eläute ber Feuer»
roehr ertönte. 2Bie auf
ein Äommanbo œurbe fo»
fort bie Straffe freigegeben. Automobile bogen nach beut
Strajfenranb aus, um ia ben mit hödjfter ©efdjroinbigfeit
fjeranfaufenbert fiöfdjroagen ©Iah 3U machen. Schon finb
fie ba. Halt läuft es uns ben ©üden herunter, fo grell
ertönt bte Feuerglocte. ©iner ber Feuerroehrmänner be»

müht fidj, bet aller Fuhrt feine Heberbofen über3ufrempeln.
©eim Alarm hatte er eben noch 3eit, fie an fidj 3U nehmen.

©on ben SBadjiräumen führen feine treppen nach ben
Höfchroagen. ©rtönt Alarm, fo ftüqf fid) bie 2Bad)imann=
fdjaft 3u ben Stangen, um fidj an btefeu in ben Fahr3eug=
räum gleiten 3u laffen. Sa foil bann noch einer fich über
bie Iangfamen ©enter luftig machen! ©ei ben Feuertoehr»
mannen fann er roas erleben!

3m neuen Feuerroeljrgebäube roerben felbftoerftänblich
bie Aäume für bie fjanbroerfer nicht fehlen. (Eigene ©as»
fdjuhräume bienen ber heute fo wichtigen ©asfdjuhabteilung.
Aeben ber Abroartroo'hnung finb auch ©Sohnungen für Feuer»
roehroffi3iere oorgefehen. So ift alles roohlbeftellt, unb es
braucht blofj bie ©enehmigung burdj bie Stimmberechtigten,
um mit bem ©au beginnen 3u fönnen. Siefe 3uftimmung
burd) bas ©olf roirb nicht ausbleiben, benn jebermann ift
über3eugt oon ber ©otroenbigfeit, unfere Feuertoehr 3eit»
gemäfj aus3ubauen. Siefe oerbient unfere Spmpathie. Auf
bem ©rmtbfah ber Freiroilligfeit aufgebaut, bringt jeber
Feuerwehrmann oon Sern manches Opfer für bas ©Sohl
ber Oeffentlidjfeit. Saufen roir ihnen mit tatfräftiger Für»
berung ihrer neuen F.euerroehrfaferne! J.O.K.

Die Versetzung.
Von Oswald Strehlen.

Sro| bes berrlidjen Frühlings ging Sotte 2©eber be»
umbers oer3agt unb oon bunffen Ahnungen erfüllt umher,
©s tour audj tatfächlid) ein gan3 befonberes ©edj, bas fie
m letter 3eit oerfolgte, ©rft tourbe eine ber tüdjtigften
•Holleginnen franf, bie immer bem ©hef bas Siftat ab»
genommen hatte unb nun roinfte gar bte .alljährliche fechs»
wöchentliche ©erfehung in bie „Schtnberbube" roieber, roie

Juan jene Abteilung insgeheim nannte, in ber bie Amts»
tunben bis (Enbe nie 3U bauern pflegten. Hotte ÎBeber hatte

Reh baoon fchon manches er3ählen laffen, oom ©arteien»

oerfehr angefangen bis 3u roafmfinniger lleberarbeitung unb
anberen Sdjredgefpenftern mehr.

3u bem allem aber fam noch' bie plumpe Untreue, bei
ber fie .ihren Sröutigam neulich auf einem ©artenfeft über»
rafdjen muhte unb bie nur nod) gefehlt 3u haben fdjien,
ben 3utunftshimmel ber ©einen ©eamtin in bas büfterfte
Sdjroar3 3U hüllen.

©s toar alfo burdjaus fein SBunber, als Hotte tat»
fächlid) heftig roeinte, ba fie ber ©hef für bie fdjauberbaffe
©erfet3ung in bte fragliche Abteilung am geeignetften oor»
fdjlug.

Alle ihre oer3toeifeIten ©intoürfe blieben einfach un»
gehört. „Sienft ift eben Sienft!" fo lautete bie ©arole.

©an3 oerzagt, ja, fogar noch ein roenig blaff oon bem
ausgeftanbenen Sdjreden, trat Hotte am anbern ©torgen
in bie gefürdjtete „Schinberbube". SBiber ©rroarten emp»
fing man fie nicht gerabe unfreunblidj unb roies fie in ein
3immer, bas fie mit einem Ijerrn tn mittleren 3ahren
teilen muhte, ©hef ober fo roas, toie ihr ein Siener an»
oertraute.

©tan führte fie in bie Arbeit ein unb ihr 3tmmer»
follege roibmete fich: halb barauf bem fogleidj einfehenben
heftigen ©arteienoerfehr.

©egen ©tittag aber ebbte biefer ab unb nun fah
|jerr Höfdjner nad) ber Arbeit ber Aus'hilfsfraft, bie er
alsbalb ungeroöhnlichi lobte.

Ser ©einen ©eamtin, ber man bisher roohl jeben Sa»
bei, aber nod) niemals eine Anerfennung ausgefprodjen hatte,
roinfte aber noch' eine anbere Ueberrafdjung, als içjerr Höfdj»
ner burdj ben Siener ein reichliches ©abelfrübftüd beforgen
lieh unb fie bat, tüchtig mii3ubalten.

©s roar alfo gan3 felbftoerftänblich', bah Hotte gegen
Abenb bereits fo mutig geworben roar, £>errn Höfchner
gan3 aufrichtig oon ihrer grofjen Angft gerabe oor biefer
Abteilung 3U er3ählen. Safür aber befam fie nun bie

überrafdjenbe Ausfunft, bah er heute 3um erften ©tale bie

Heitung in |>änben habe unb felbft aus (Erfahrung roiffe,
roo es hier immer am meiften gefehlt hätte.

„Senn", meinte er, „roo es oiel 3U tun gibt, muh
man bafür boppelt 3ufammenhalten unb einen gemütlichen
Son nicht oermiffen laffen. ©ern gearbeitet ift eben bop»

pelt gearbeitet!"
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Atuationsplaii kür Nie neue ?euervvel>iìllseriie in Lern.

gleichzeitig vor, seinen

Entwurf ausführen zu
lassen. Wir sind in der
Lage, unsern Lesern ein
Schaubild seines Entwur-
fes zeigen zu können.
Gleichzeitig verweisen wir
auf den Grundriß des
Erdgeschosses. Wir er-
sehen daraus, daß längs
der Viktoriastraße die
Löschzüge untergebracht
sind. Ertönt Alarm, so

öffnen sich die Garage-
tore, die Feuerwehrmän-
ner eilen „was gisch was
hesch" zu den Automobi-
len und los kann es ge-
hen. Wir erinnern uns
eines Feueralarms in
London. Wir waren in
der Nähe der Börse, als
plötzlich das durchdrin-
gende Geläute der Feuer-
wehr ertönte. Wie auf
ein Kommando wurde so-
fort die Straße freigegeben. Automobile bogen nach dem
Straßenrand aus, um ja den mit höchster Geschwindigkeit
heransausenden Löschwagen Platz zu machen. Schon sind
sie da. Kalt läuft es uns den Rücken herunter, so grell
ertönt die Feuerglocke. Einer der Feuerwehrmänner be-
müht sich, bei aller Fahrt seine Lederhosen überzukrempeln.
Beim Alarm hatte er eben noch Zeit, sie an sich zu nehmen.

Von den Wachträumen führen keine Treppen nach den
Löschwagen. Ertönt Alarm, so stürzt sich die Wachtmann-
schaft zu den Stangen, um sich an diesen in den Fahrzeug-
räum gleiten zu lassen. Da soll dann noch einer sich über
die langsamen Berner lustig machen! Bei den Feuerwehr-
mannen kann er was erleben!

Im neuen Feuerwehrgebäude werden selbstverständlich
die Räume für die Handwerker nicht fehlen. Eigene Gas-
schutzräume dienen der heute so wichtigen Gasschutzabteilung.
Neben der Abwartwohnung sind auch Wohnungen für Feuer-
wehroffiziere vorgesehen. So ist alles wohlbestellt, und es
braucht bloß die Genehmigung durch die Stimmberechtigten,
um mit dem Bau beginnen zu können. Diese Zustimmung
durch das Volk wird nicht ausbleiben, denn jedermann ist
überzeugt von der Notwendigkeit, unsere Feuerwehr zeit-
gemäß auszubauen. Diese verdient unsere Sympathie. Auf
dem Grundsatz der Freiwilligkeit aufgebaut, bringt jeder
Feuerwehrmann von Bern manches Opfer für das Wohl
der Öffentlichkeit. Danken wir ihnen mit tatkräftiger För-
derung ihrer neuen Feuerwehrkaserne! f.O. k<.

Die Verset^unA.
Von Oswald Strelà.

Trotz des herrlichen Frühlings ging Lotte Weber be-
wnders verzagt und von dunklen Ahnungen erfüllt umher.

war auch tatsächlich ein ganz besonderes Pech, das sie
m letzter Zeit verfolgte. Erst wurde eine der tüchtigsten
Kolleginnen krank, die immer dem Chef das Diktat ab-
genommen hatte und nun winkte gar die alljährliche sechs-
wöchentliche Versetzung in die „Schinderbude" wieder, wie
man jene Abteilung insgeheim nannte, in der die Amts-
stunden bis Ende nie zu dauern pflegten. Lotte Weber hatte
sich davon schon manches erzählen lassen, vom Parteien-

verkehr angefangen bis zu wahnsinniger Ueberarbeitung und
anderen Schreckgespenstern mehr.

Zu dem allem aber kam noch die plumpe Untreue, bei
der sie.ihren Bräutigam neulich auf einem Gartenfest über-
raschen mußte und die nur noch gefehlt zu haben schien,
den Zukunftshimmel der kleinen Beamtin in das düsterste
Schwarz zu hüllen.

Es war also durchaus kein Wunder, als Lotte tat-
sächlich heftig weinte, da sie der Chef für die schauderhafte
Versetzung in die fragliche Abteilung am geeignetsten vor-
schlug.

Alle ihre verzweifelten Einwürfe blieben einfach un-
gehört. „Dienst ist eben Dienst!" so lautete die Parole.

Ganz verzagt, ja, sogar noch ein wenig blaß von dem
ausgestandenen Schrecken, trat Lotte am andern Morgen
in die gefürchtete „Schinderbude". Wider Erwarten emp-
fing man sie nicht gerade unfreundlich und wies sie in ein
Zimmer, das sie mit einem Herrn in mittleren Jahren
teilen mußte, Chef oder so was, wie ihr ein Diener an-
vertraute.

Man führte sie in die Arbeit ein und ihr Zimmer-
kollege widmete sich bald darauf dem sogleich einsetzenden

heftigen Parteienverkehr.
Gegen Mittag aber ebbte dieser ab und nun sah

Herr Löschner nach der Arbeit der Aushilfskraft, die er
alsbald ungewöhnlich lobte.

Der kleinen Beamtin, der man bisher wohl jeden Ta-
del, aber noch niemals eine Anerkennung ausgesprochen hatte,
winkte aber noch eine andere Ueberraschung, als Herr Lösch-

ner durch den Diener ein reichliches Gabelfrühstück besorgen
ließ und sie bat, tüchtig mitzuhalten.

Es war also ganz selbstverständlich, daß Lotte gegen
Abend bereits so mutig geworden war, Herrn Löschner

ganz aufrichtig von ihrer großen Angst gerade vor dieser
Abteilung zu erzählen. Dafür aber bekam sie nun die
überraschende Auskunft, daß er heute zum ersten Male die

Leitung in Händen habe und selbst aus Erfahrung wisse,

wo es hier immer am meisten gefehlt hätte.

„Denn", meinte er, „wo es viel zu tun gibt, muß
man dafür doppelt zusammenhalten und einen gemütlichen
Ton nicht vermissen lassen. Gern gearbeitet ist eben dop-
pelt gearbeitet!"
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